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PAUL ALTHAUS:
Die Christenheit und die politische Welt

W er heute als lutherischer Theologe uNseTeHN Gegenstande das Wort
nımmt, MMu darauf gefaßt SCHIL, daß Ina  e VO  — ıihm als Errstes C111l Schuld-
bekenntnis erwartet> für die Iutherische T’heologıe VOo  w gestern, für das
Luthertum überhaupt, schließlich füur Luther selbhst. Sie alle sind heute
Anklagezustand versetzt.

Was 8838 zunächst dıe lutherische Theologie der etzten Jahrzehnte un
n ihren Beıtrag den ethisch polıtıischen Fragen angeht w155eh1 WILFE alle

uns hne Zweiıfel ernster Überprüfung unseIrTer grundsätzlichen I1hesen
un:! konkreten Urteile gerufen ber für AHG öffentliche Rechenschafts-
legung daruber ıst aus mancherle1 Grunden heute dıe Stunde noch nıcht g -
kommen Wır empflinden uch weder Notwendigkeıt noch Bedurfnıs, den
visher lautgewordenen Anklagen antworten. Dazu sınd S16 teils viel
allgemein un unkonkret, WenNnn SIC sıch obenhin genereller 1ıffa-
IN1ETUNS „Lheologıe der OÖrdnungen‘, WI16e WITr S1C vertreten haben, er-

gehen; e1ıls sınd S1e allzu konkret, indem S1C nämlich fast denunzıatorısch
Aaus dem ethisch politischen Schrifttum der lutherischen Theologen einzelne

der heutigen La  S und angesichts der unls allen inzwıiıschen gewordenen
polıtıischen Erkenntnis besonders kompromittierende Säatze herauspıcken.
Beides hılft uUNXsSs N1ıCcC. weılter, sondern 1U eingehende kritische Besinnung
un Auseinandersetzung uber den Ansatz und die Grundzuge der politıschen
iheologie un Ethik des Luthertums etzten Menschenalter Soweit DNSeTe

Kritiker ulsSs den Diıenst tun daran mitzuhelfen werden W Ir ede und Ant-
wort stehen WenNnn dıe Zeıt dafür eıf ıst

ber dem, Was Luther un die Entwicklung des uthertums
vorgebracht wIrd kann un: mu schon eute gesprochen werden Von vielen
Seiten werden Luther un: das Luthertum den Mächten gezählt dıe für
die Entartung der preußisch deutschen Polıtik bıs hın ZU. Driıtten Reich
mıtverantwortlich sSınd Dıie katholische Polemik hat das schon eian
Sie stellt DIS heute dıe Reformatıon un die Renaissance als die
beiden Bewegungen, welche dıe christliche Bındung der abendländischen,
insonderheit der deutschen Kultur zerbrochen und „Weltordnung ohne
Gott“ den Weg freigemacht haben Ähnlich hoört Ina  } ZUuU  —_ Zeıt VOoO  > 10
viel breiteren Front des Angriffs Luther, Aaus dem Ausland ber auch

Deutschland selhst Es iıst VOTLT allem zweilerlel wWas In  _ dem Reformator

1) erg als eispie. das allerdings leichtfertige un: wıssenschaftlich nıcht ernstzu-
nehmende ber doch 1iür die immung mındestens Teılen der katholischen Welt höchst
bezeichnent:««'e Buch des S50ziologen Franz Zach Modernes der katholisches Kulturideal

Auflage, Wien 1925 Da el etitwa ‚„„Die Neuzeit 1St dıe Zeıt der Herrscha: der
extrem natıonalıstischen Idee Auch hlerin Wwar Luther das Vorbild Dıie Neuzeit 1st
ferner charakterisiert durch Staatskirchentum Uun! Fürstenabsolutismus: UC| das ıst e1N€e
Frucht der Reformation‘“‘. ugle1c. soll Luther aber uch den ‚„„Revolutionsreigen‘‘ der
Neuzeit Töfinet en. 175 II
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und dem Luthertum vorwirft. Zuerst: Luthers Lehre von den ‚WwelReichen,
seine Scheidung des Gottes- un des Weltreiches, soll wesentlich mitgeholfen
haben der Säkularisierung un Dämonisierung der deutschen Politik bis
hın ZU. Nationalsozıalısmus; denn Luther habe die politische Welt aus der
ethischen Bindung Gottes Gebot Christus entlassen und S1ieE ıhrer
„Eigengesetzlichkeit‘‘ preisgegeben Das Luthertum Sachen der polıi-
tischen Ethik mıindestens CIn Vakuum Zweıtens Luther und das Luthertum
haben das deutsche olk ETZOSCH ZL eiNENN bedingungslosen bliıinden Obrıg-
keıts Vertrauen un -gehorsam SIE sınd em Maße mitschuldig der
deutschen Serviılıtät Nn edenken- und verantwortungslosen Untertanen-
geiste der den Befehl des Vorgesetzten ungeprüft als unbedingte Pflicht hıin-
nahm un NnıC mehr nach ott und SEINECIN Wiıllen fragte Luther und das
Luthertum iragen uch dıe Verantwortung für dıe „loyale Passıivität““ der
Kirche dem Staate gegenuber, die das deutsche Kırchentum Unterschiede
Von dem qaußerdeutschen kennzeıichnete

Hıer 1st zunäachst Luthers Lehre VO.  b den WEel Reichen völlig mıßver-
standen. Luther hat beide allerdings esiimm unterschıeden (wir werden un  N

hernach dem Rechte dessen noch ausdruücklich bekennen) ber keines-
S voneinander etirennt, sondern die polıtische Welt streng bezogen auf
das elIC. Gottes S16 hat il der Menschheıit diıe Sonst der brutalen ZeI-

stoörenden Gewalt wilder GIer preisgegeben Ware, Ordnung und Frıeden
wahren auf daß die Predigt des Evangelıums eschehen und dıe Gemeinde
Christi leben könne Ven da aAUuUSs ergeben sıch für den aa ernste Normen
sSe1Nes Handelns Luther macht SIE SeINeEN polıtischen Schriften un: vıelen
Briıefen mıiıft Nachdruck geltend Zwar hestreıtet das Recht der verfaßten
Kirche, Aufsicht uber den aa uben un hat ihn insofern VO  —; der
Kirche freigemacht amı ber NIiC. VO der Autorität des Wortes Gottes;
diese ist VO  —; dem Predigtamte gegenuüuber den Männern der politischen Welt

vertireten Luther gıbt den Fursten und Polıtikern freiılich keinen Codex
rechter Pohlitik dıe and Was S1e jeweiıls Liun en kann ihnen der
Theologe der Diener Worte nıcht Ssecnh „Ich weiß kein Recht
Fürsten vorzuschreiben ber ruft das G e W I1 der Fürsten auf
indem VOL ott und unter eın Wort stellt Er erinnert cdhe Machthaber,
daß der ınn iıhres mties der Dienst den Untertanen 151 S1e verletzen
diesen Siıinn uUrc Machtgier und J1 yranneı Luther wußte den Dämon,
der er ac WOoO. hat ıch ıhm mıt em Ernste entgegengewoOorT-
fen Dabei kam dann auch Sanz onkreten W eısungen die Fursten
amens des Wortes Gottes Luther hat hıer durchaus kein uum gelassen:
mMa  <} denke NUr Gedanken uber den rıeg und sSeIiNe Forderungen

Bezug qauftf das Recht Der Reformator hat uch mıiıt sechr onkreter Kritik
nicht gespart un:' hat S1€e VO:  b jedem Pfarrer gefordert So kann keine ede
davon SC1HH, daß die polıtische Welt sıch selbst überlassen hatt Wıe

ihm das möglıch SeWeESECNH, uch es politische Handeln uıunter
den Zentralgedanken der neutestamentlichen Ethik den des Dienstes, der
Liebe stellte? Die Liebe übergreıift den Unterschıed der en Reiche S1e
ist hier und dort die Norm Der Unterschied und Gegensatz der beıden
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Christen diesem Sinnehat Jes Bergpredigt
uch nicht a Tor ZUrpolitischenWelt

Mit alledem ıst schon gegeben, daßLuther nichts tun hat mıiıt serviler
Untertänigkeit, miıt kritiklosem Gehorsam gegenüber‘ den Machthabern Es
1ıst bekannt, WIe schroff uüber den Durchschnitt der Fursten urteiıilte („sie
ınd gemeiniglıch die größten Narren oder dıe argsten Buben auf Erden“

11 268) und nıcht minder, WI1ie freimütig un rücksichtslos S1e

Zzureden wa  e Er hat ferner jedem Chrısten die TENzZeEeN des Staates und
Se1iNer Befehlsgewalt eingeschärft un fur den all daß die Obrıgkeıt etwas
wider Gottes Wort und Gebot befehle, mıiıt durren Worten Ungehorsam

_ gerufen, selbst dıe Soldaten, wWenn S1€e€ erkennen, daß die Sache, für die S1IC

sich schlagen sollen, ungerecht ist. „Verflucht SC aller Gehorsam den Ab-
grun der Hölle der Oberkeit ater utter auch der Kırche gehor-
sa ist daß ott ungehorsam ist Hıer kenne ıch weder ater, utter,

In dieser SchuleFreundschaft erkeı der christliche Kırche“ 24)
SC11H€65S5 Reformators ist das deutsche olk nNıcC. ZU  vg SerTvılıtat secn

ber W IC sie dann miıt dem Ilutherischen Kırchentum? Kann Ma.

VO. ıhm das Gleiche a  N W1© VO. Luther selbst? hne Frage en dıe
Iutherischen Theologen un Pfarrer dıie Freihelit Luthers zunächst bewahrt
un ihren Beruf dıe Regjerenden Al  N Gottes Waort ıhre Amtspilichten Z  u

und SeEeINeT Kritik unterstellen, tapfer aqausgeubt Hier ıst VOLFr allem
die Hofprediger un die anderen Träger der hohen Kirchenämter

iNNern a a Mehr als hat Stellung un Leben dabei aufs Spiel gesetzt
Ihr Einfiuß half dıie Polıitik der Länder ihrer ethischen Bindung
halten Dem diıente dıe „Einwirkung des gesamten Kirchentums auf das
Ethos der Terrıtorien . Die ethısche Wiırkung des Ilutherischen Kirchentums

auf dıe Gesamthaltung der werdenden Territorijalstaaten kann kaum hoch
veranschlagt werden‘‘. er t.)*)

ber 1111} Laufe der Zeit hat ich dıe Stellung der Kırche den Landes-
herren zweiıfellos geändert Dazu hat das landesherrliche Kirchenregiment,
das Luthers Wiıllen aufkam wesentliıch mıtgewirkt vollends als IMnMäa.  b

Siıinne der Theorie des Terrıtorijalismus verstand un qusubte Iso als
eil der landesherrlichen Gewalt Nun wurde die Kırche sehr eiNn

Gebiet der staatlıchen Verwaltung und der Pfarrer weiıithın ID solchem Maße
abhängig VO den polıtıschen Mac.  abern, daß dıe Freiheit ZU  ı— kritischen Hal-
tung mehr un: mehr verloren 8158 ber dıie Säkularisierung der poliıtischen

Welt un die Entstehung des deutschen Servilismus kann ma  — auch hıerauf
nicht zurüuückführen Was die erstere anlangt mu wıeder darauf
hingewilesen werden daß SIeE 1Ne allgemeine europäische Erscheinung War,
keineswegs auf Deutschland oder Sar qauf dıe ilutherischen Terrıtorien be-
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2) Vergl E, le r Morphologie des Luthertums, 1, 1932, 1 414
&) a. a.O. S. 41



schränkt. Wollte mäan die Iutherische Kirche in Deutschland dafür verant-
wortlich machen, daß SIe ıch dieser Verweltlichunges Lebens un der
Lösung der Polıitik au  N ıhren mittelalterlichen christlichen Bindungen nicht
kraftvoller widersetzte, das gleiche dıe römische Kırche
den romaniıschen Ländern SEeN. DieServiılität sodann hat, WI1IeC WITL sahen,
ihren Grund nıicht 11 Luthers Ruf ZU. Gehorsam dıe Obrigkeit denn
Luther hat auch ZU. Ungehorsam gerufen sondern der Verfassung
des deutschen polıtıschen Lebens, nämlich dem Aufkommen des Urst-
lichen Absolutismus un dem autoriıtären Charakter der deutschen Staaten
überhaupt Die urzeln des Absolutismus qaber lıiegen keineswegs Luther-
Lum, WIe denn auch durchaus nıcht 1LUFr Deutschland der den
Iutherischen Terrıtorıen, sondern fast Sanz Europa aufgekommen ıst Ja,

hat stärkste Ausgestaltung gerade NıCcC. Deutschland und auf
Iutherischem Boden sondern qauft katholischem un den romanıschen Län-
dern erTreicht 5) Wenn TOLZdem diese polıtischen Verhältnisse el uNs eut-
schen Ner stärkeren Servilıtät geführt haben als bel anderen Völkern,

1aßt sıch uch das schwerlich auf die Wiırkung des Luthertums zurück-
führen Denn D Zug ist doch N1C. qauf dıe Iutherischen 'Teıle Deutsch-
lands beschränkt der ıhnen tarker ausgebildet als den katholischen,
sondern ist 1Ne konfessionell neutrale Erscheinung Wiıll MNa  b ıhn
klären mMu In  — entweder qauf 1116 Anlace des deutschen Volkscharakters
zurückgreifen qauf 110e besondere Anfälligkeit fur dıe Wırkung jahrhunderte-
langen Lebens autorıtaren Obrigkeitsstaaten der INan könnte dıe
geopolıtıisch bedingte Stellung des Milıtärischen Leben uNnseTres Volkes
denken ist üuch die „Z1V1len“ Behörden und Abhängigkeitsverhältnisse
eingedrungen un hat die Weise des Gehorsams beeinflußt In dem Maße
als der soldatische Gehorsam unbewußt auch für das Verhältnis des Be-
amten VOT em des miıttleren un kleinen Seinen Vorgesetzten VOTLT-
bıldlıch wurde, mußte das Bewußtsein der Mıtverantwortung und dıie Freiheit
der Krıtik verkümmern Andere geschichtliche Faktoren haben mıtgewirkt
Das Luthertum mas dabeı 1UTr insofern mıt Spiele SCINM, als schon VOoNn
Luther her ‚War nıcht sgrundsätzlıch, ber praktisch 1Ne Neigung autor1-
tatıy-monarchischer Staatlichkeit a  © jedenfalls Deutschland ber

= wlıederholen N unfreie Gehorsam War den kathohlischen
Teılen uNnsSseTesSs Volkes N1IC. mınder ausgepragt als den Ilutherischen So
kann entscheıdend N1IC. konfessionell erklärt werden Das gleiche gilt
VOo. dem Nationalsozialismus Nıcht quf Ilutherischem sondern auf kathaolı
schem Boden ist entstanden un hat erste große Gefolgschaft g -
funden Und wirft Ina  ; eute lutherischen Theologen VOT daß S1e anfänglich
das Wıderchristliche un: Unmenschliche des Dritten Reıiches nN1ıC. sofort
Tkannt sondern 10Ne Zeıtlang Gutes für olk VOL ihm erhofft haben,

gılt das Gleiche uch für katholische ITheologen un Kırchenführer Das
wird heute ne versessen un: verschwiegen Vor allem zeıtweılıges Ver-

046/47 603
4) Gerhard Rıtter Luther und die polıtische LErziehung der Deutschen, Zeitwende



nes Luthertums, fruherun jüungst, hängt keinesfalls mıiıt Luthers An-
satz der politischen Ethık Z  INECN, sondern mit historischen Faktoren, die
davon unabhängig ind.>

So haben WIL keinen Grund, Luthers Grundgedanken,als S1e kom-
promittiert, preiszugeben un miı1t der Theologie un Ethik des Politischen
Sanz 1915  - anzusetzen. Im Gegenteil: WIL sind gew1ß, daß die rechte Erkenntnis
un Haltung dieser ac uch heute ıhn anknupfen muß Wır neh-
il  —_ demgemäß unNnseTeEeEN Ansatz be1l SCINeEeTr TE VO  ; den Reichen

11

Es handelt sıch wirklıch wW eı Ordnungen Der aa un das Reich
Gottes bleiben allewege zweiıerlei So kann keine ede davon sSeiNn daß der
ag Reich Gottes auf Erden oder uch 1U inNe Vorform desselben werden,
daß sıch allmählich hın ZU Reiche Gottes entwickeln könnte un sollte
Der Staat als solcher als Rechtsordnung, die VO.  b acC. gesetzt un quf-
recC. erhalten wırd kann N1C. christianisiert nıcht ‚chrıstlıcher Staat“‘
werden und das elIC. Gottes wIrd dieser Weltzeit n]ıemals polıtische
Verfassung der Welt Der Staat bleibt Staat un das 1st eiwas qanderes
als das Reıich Christi1, näamlıch vorläufige außere Ordnung fur sund-
liches, sterbliches Leben Wenn das Reich Gottes Herrlichkeit kommt,
Ta  e esu Christi werden die Staaten aufhören Christi Regieren ist Zeıt un:
Ewigkeit C1nN Sanz anderes als polıtisches Regıiment das der Gewaltmittel
mındestens ihrer Androhung uUuNsSeTer sundıgen Menschheiıt ie entarten
vermas Die Welt kann W16e Luther sagt mıt dem Evangelıum nıicht
regıert werden Sie bedarf des Gesetzes SsSecC1IiNem „polıtischen Gebrauch‘“
Das VO. Staate verwaltete Gesetz muß ZWINSEN Im Reiche Christi herrscht
n]ıemals Zwang, sondern dıe TE1NeE1L des heiılıgen Geı1istes die FreIl-
wiıllıgkeit der Kinder Gottes. So WwITrd das eiIcCc Christı verfälscht wenn INa

als 1Ne Urc menschliche Gewalt un Organisation durchzusetzende ÖOrd-
Nuns des ırdischen Lebens qauffaßt Diese Grundgedanken Luthers haben
heute VO ihrer Aktualität noch nıchts eingebußt Denn weıthın den
christlichen Kirchen ist INa  > uch jetz noch schwärmerischer Unklarheit
uber das Verhältnis der polıtischen Welt ZU. Reiche Christi verfallen “

9) erg Gerhard Die Weltwirkung der Reformation, 1941 197 f 5  el. die
deutschen lutherischen ırchen n]ıemals polıtıschen Einfluß hatten kämpf{fen INUSSECNHN un!
weiıl das polıtische en ihrer Territorialstaaten zume1ıst Traägem Stillstand verharrte,
fehlte ihnen das natürliıche Bedürifnis ach unmıiıttelbarer Eiınwirkung auf Cie hohe Politik.
Diese außeren Ums  de sınd für das vielberufene unpolitische Phiılistertum des deutschen
Luthertums sicherlich 1el mehr bestimmend gewesen als die ıgenar der lutherischen
TE mıt ihrer bewußten Selbstbeschränkung auf das Te1LIN Gesinnungsmädßige. C6 KRıtter
erinnert mıiıt Recht daran, daß das Luthertum dieser Hıinsicht den skandiınavıschen
Reichen e1INe andere Entwicklung hat Das Luthertum geht nıcht
SC1IHLeTr deutschen (restalt auf Das vergessen eutıgen TiLiker

ö) erg. uch das Rıngen auf der Weltmissionskonferenz VO:  - Madras-Tambaram 1938
um diese rage. Die anz lutherisch bestimmte eutsche Delegation hat hier ausdrücklich
auf Luthers Unterscheidung der Z WE1 Reiche zurückgreıfen INUuSSCNHN. Siegfried
sSchreıl|! darüber (Das under der Kirche unter den Völkern der Welt 1939
‚, Wer us gelislıgen Umgebung kam, der Christentum und emokratie N1C. ıchtig
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rdn he illeein ich aufrichte daß sSc5 da
un daraus Normen empfängt,Diese sind ich nicht die na chen,
welche für die Gemeinschaft von Person Person der Liebegelten. Den
der aa ist J dieWelt gesetzlichen Ordnung des Lebens, nicht eln
Reich der Liebesfreiwilligkeit. So hat der 'Tat e1nNe „Eigengesetzlichkeit‘‘,
näamlıch gegenuüber dem 121ebeshandeln Vo  — Person Person, ber keine
Autonomie gegenuüber dem Wiıllen Gottes uüberhaupt.

ach dem W illen Gottes über Staat und Polıitiık gılt zZzUu

fragen. Weil der Staat auf besondere Welse, näamlıch als Rechtsord-
NUun$s menschlichem en dienen soll, können die ethischen Normen für den
aa DU da erkannt werden, S  S  - den Sinn un: die Normen mensch-
lichen Lebens überhaupt weiß, Iso den Willen Gottes mıiıt dem Men-
schen un der Menschheit uch schon VOoO Christus ist durch Gottes N:
liche Selbstbezeugung dieser SsSec1NHn Wiılle NIC. Sanz unbekannt Die Religionen
un: Ethiken der Völker bewelsen Daher gıbt uch VOIL- und qußer-
christliches Wissen das oSs des Staates un der Politik Es wird urc
die christliche Erkenntnis des ıllens Gottes nıcht einfach abgetan sondern

vielem uch bestätigt un: aufgenommen ber TSst i  e Evangelium be-
kommen WIT VOo. Klarheit uüuber das, was ott miıt dem Menschen
un:! der Menschheit vorhat un! darum uber Seıinen Willen den Men-
schen Daher werden uch FPSt unier dem Evangelıum dıe Gedanken der
Völker über das was Staat un: Polıtik gerecht ist gereinıgt un: geklärt
ZU der wahren und Sanzen Erkenntnis des iıllens Gottes. Daraus ergıbt sıch,
daß die Christenheit 1iNe Aufgabe dem Staate und der politischen Welt
hat, nämlich ihr den Wiıllen Gottes, der iıhr alleıin Sanz kund ist, Crn verküun-
digen un: nach ıhren Kraften IN ZU wiıirken daß ZU  ; Geltung komme.
Das hat nıchts miıt klerikalistischen Herrschaftstendenzen der Kirche i{un.
Es handelt iıch vielmehr uUuNXl Diıenst der Liebe, den S1€e der Welt
schuldet Denn aa und Politik sınd Schicksal für die Völker und Menschen.
Die chrıstliche Liebe darf sıiıch also nNıC. darauf beschränken VOo.  ; ensch

ensch dıenen; S1€e ist den Menschen schuldıg ıihrem el mıiıt-
zuhelfen daß der Staat rechter Staat selm daß nıcht SsSCINECN eıgenen
Däamonien verderbe un ZU  — Qual der Volker werde In diıeser Forderung
dıe Christenheit begegnen WITL uns mıt dem Aktıyısmus der angelsächsischen
<ırchen Ablehnen MUuSsen WIT DUr diıe weıthin, nıcht durchweg mıiıt ihm VelI-
bundene Ideologie, als Se1 dıe Aufgabe der Christenheit, durch iıhren
Dienst den Staat dem Reıiche Gottes anzunähern, 1iNe NEeEUE „Christliche‘”
Weltordnung un: den „Christlichen Staat‘‘ ZUuU chaffen Demgegenüber ıst

unterschieden wird, ist doch ZU mindesten nachdenklich geworden, wenn VO:  } uüuns
Deutschen un!' Kontinentalen uUNsSserTe wesentlichen auft uther zurückgehende Haltung
kennen lernte Wie ungeheuer wichtig für die arher en diesen Fragen ist

Luthers Unterscheidung zwıschen weltliıchem und geistlıchem Regiment festzuhalten,
das ıst bei diesen Auseinandersetzungen wıeder eutlic. geworden So wird S1e auch

der besonderen euts  en Erklärung die Konfierenz veritireien (a 206 E



immer wieder die Zweiheıit der OÖrdnungen, 991 denen WILr leben, Zu betonen
Nicht Verchristlichung des Staates und der Polıitik, aber Unterstellung unter
den dem Staate als solchem sSsEINeET Andersheit gegenüber dem Reiche
Christı geltenden Wıiıllen Gottes ist der Siıinn des christlichen Dienstes der

politischen Welt

111

Die OoOrmen für die polıtische Ordnung InNusSSsSenN davon abgeleıtet werden,
daß die politische Welt ihrer Unterschiedenheit Vo  —_ dem Reiche Gottes
u doch dienend qauf dieses bezogen ist, nämliıch daß S16 ordnend und pdle-
gend dem Zusammenleben VO.  _ Menschen dienen soll, die Gottes Reich
berufen sınd Man muß wIisSssen was Gottes Reıich, Was den
Menschen 11 Lichte des Reiches Gottes ist die Normen für die polıiti-
sche Ordnung finden

1Iso auyf die Z ı1 der politischen Ordnung quf das e1C
Gottes omm arl ar (Christengemeinde un Bürgergemeinde,
1946 if N wıll anderen We gehen Er sucht dıe Normen dıe das
Reich Gottes für dıe politische Welt gıbt mıt Hılfe des Begriffs des

S S, der Entsprechung zwıschen dem politischen Wesen un (Gottes Reıich
Zwischen dem Reiche (ı0ttes und dem polıtıschen W esen be-

steht War keine Gleichung, aber uch nıcht 3081° „einfache un: absolute
„die GerechtigkeitUngleichung dagegen das Verhältnis des Gleichnisses

des Staates christlıcher Sıcht 1sS1 Existenz als CcC1Nn Gleichnıs 30015

Entsprechung, eın Analogon dem Reich Gottes e1nNn Splegelbild des-
seliben Aufgabe der chrıstlıchen Mıtarbeıit Staate ist demgemäß „die Ge-
staltung der Burgergemeinde Z Gleichnis des Reiches Gottes‘‘ Dieser Wesg,

-  v —— dıe Normen abzuleıten, kann nıicht gutgeheißen werden Der Begriff des
Gleichnisses 1st nıcht eeıgne Gewiß besteht zwıschen der polıtischen Ord-
Nuns un dem Reiche Gottes e1in Verhältnıis der Entsprechung Die Begriffe
ur das Zaiel der 1e Gottes, ‚ben das „Reich‘ INnd gutenteıls Vo  v dem
polıtıschen Wesen hergenommen „Reich“‘, „Herrschaft‘‘, !;König“‚ „Gerechtig-
keit 95  1 Das WAaTre nıcht möglich An dem polıtischen Wesen
nıcht Gleichnishaftigkeit für das „Reıich Gottes eıgnele 314 das Vo der
polıtischen Ordnung ıch un: überhaupt vollends VOo. gerechter uter
Ordnung; ec1N utier Friede Lande und zwıschen den Völkern ist
Elemente des ırdischen außeren Lebens e1in Gleichnis des Gottesiriedens
Seinemı Reiche So hat uch Luther angesehen „„Gott wıll der Welt Regıi-
ment lassen eın eın Vorbild der rechten Seligkeit und SC1NCS Hımmelsreichs
gleichwie e1in Gaukelspiel oder Larven‘“ W A51 241) ber ist zweiıerlel,c a a diese tatsäachlich bestehende Gleichnishaftigkeit festzustellen und S1e qals Ge-
Sıchtspunkt ZUT Ableıtung der Normen für dıie polıtiısche Welt benutzen
Luther tut das Erstere ber N1IC. das Letztere Die nähere Durchführung
bei Barth 1st kaum ee]ıgne für Methode einzunehmen Wir geben
CINISE Beispiele Weil ott sıch Tr | hat un Jesus Christus als
das Licht aufgeleuchtet ist das dıe Werke der Fiınsternis zerstoren wiıll ıst
die Christengemeinde „die abgesagte Gegnerin aller Geheimpolitik un Ge-



heimdiplomatie‘“ (S261 Das ıst dienotwendige „politische Entsprechung“
ZUu der Offenbarung, ZUu dem Licht-Charakter Gottes. Denn wAas grundsätzlich
geheim Se1IN un bleiben will, ıst auch der polıtischen Welt NUr dasUn-
recht Weiter: die Christenheit lebt VO  a} dem freiıen Worte Gottes das
UTrC. menschliches Wort zZLU iıhr kommt Iso TI S16, gemäß der Norm des
Gleichnisses, auch politischen Raum uberall für freie öffentlıche Me1-
nungsäußerung eın es „Dirigieren Kontrollieren Zensurieren der-
selben (S 27) Ferner A4aUS der Geıistes- un Glaubenseinheit der Christen
unter dem Herrn WwITrd füur die polıtıische Welt dıie Forderung der FEın-
heıt aller VOLT dem Gesetz abgeleıtet, uch die politische Gleichberech-
tıgung der Frau, 1Iso das Frauenstimmrecht (S f) Wiır knüpfen
Scere Kritik dieses letzte Beıspiel Sie iıchtet sıch selbstverständlich
N1IC. die Forderung der Gleichberechtigung aqals solche;
ber ihre Ableıtung der doch Unterstützung r  N dem Evangeliıum VO.

Reiche Gottes Fruhere Geschlechter der Christenheit Z das Urchristentum
un dıe Reformatoren haben AUuUSs dem Evangelıum diıese Folgerungen nıcht
SECZOSECNH; s]1ı1e haben ZU. eıl patrıarchalısche polıtische Lebensformen un
Gesetze selbstverständlich hingenommen War das ein Verkennen dessen was
das Reich Gottes fur dıe polıtısche Welt bedeutet? der War die g -
botene chrıstliche Haltung? Die Gestalten ulNseres Lebens miıteinander wan-
deln sıch VO.  — der Ehe bıs ZUrT Staatsverfassung, weiıl das Leben un!:
die Menschen andere werden Unsere Ehe 1st andere als dıe der Zeıt-

der Reformation Diese WarTr patrıarchalıscher als dıe NisSeTrTe War
S1e deswegen chrıstlıch? Vom Frauenstimmrecht sprach n]ıemand
solange dıe Frau ihren Ort Sanz der Familie hatte dıe der polıtıschen
Welt durch den Mann, den Hausvater vertireten wurde. Heute 1st das anders,
weil diıe Frauen weıthın berufstätig un: den Familien gegenuber selbständig
geworden sınd. Entsprechendes gılt für andere politische Forderungen un
ideale Sie gelten nicht ıch zeıtlos, sondern uUuNnseTeTr hıstorischen Lage.
S1e Sınd Ausdruck der Lebensverhältnisse Zeıt Sich ihnen be-
kennen heißt dem Gesetz unNnseTrTer historischen Stunde gehorchen SC.  1€e
darum NnıC. ein cdıe polıtıschen Ordnungen un Ideale Irüuherer Zeıt als Un-
rec. verurteılen mussen — auch dıe haben vielleicht einmal ihr Recht
1a Selbstverständlich fließen AUusSs dem Evangelium Normen auch Iüur das
polıtısche Zusammenleben WIL kommen auft S1e noch sprechen und
diese Normen führen der Jjeweiligen geschichtlichen Lage auch kon-
kreten Forderungen. ber die Forderungen als konkrete können ben nıcht
Aus dem KEvangelium als olchem un daher für jede historische Lage gleich
erhoben werden, sondern 1Ur Namen der geschichtlichen Stunde,
der besonderen Verfassung des Lebens iıhr und er ben NUr für S16..
Dabei wird die Beurteilung der Lage un ihrer Forderungen auch bel denen,
die mıiıt Ernst Christen SCe1INHN un aQus der Liebe heraus urteilen wollen, nıcht

die gleiche sSeIN Christen können verschıedenen polıtıschen An-
schauungen huldigen Es ıst verkehrt alle diese wechselnden un verschie-
denen Bedingungen des poliıtischen Urteils qaußer cht lassen un bedingte
politische Ideale un Forderungen absolutistisch aQus der Botschaft VOo.



Reiche Gottes herzuleiten. Das jenen Bindestrichen zurück, die
doch kein anderer WIe gerade Karl Barth uNnsSserem Geschlecht miıt ec.
verdächtig gemacht hat. Wo solche Bindestriche auftreten, da pdlegen der
Regel die politischen Normen un Urteile schon OTaus für den be-
Treffenden Theologen festzustehen Er verknüpft s1e dessen meist unbe-
wußt nachträglich miıt dem Evangelium. So scheıint IL uch beı arl
ar SC1HH, Stimmen Forderungen das politische Wesen nıicht

mıiıt Rousseau zusammen? Barthallzu auffallend mit dem „Naturrecht“
omMmm selber auf dieses Verhälinis sprechen Er hat SCINEIN theologı-
schen Gedankengange ausdrucklich den „Rückgriff auf cdıe problematische
nstanz des Nn Naturrechts‘‘ abgelehnt (S 15) un: nımmt fur dıe VO.  — ıhm
entwıckelten christliıchen Forderungen die polıtısche Ordnung Anspruch
„Nicht VO. Konzeption des Naturrechts sondern VO Evangelium her
argumentiert‘‘ en (S 30) Sicher das ist Absıcht SeWESCHN ber
auscht ıch dabe1l nNn1ıC. über den wıirkliıchen Tatbestand? nıcht
doch S daß polıtıschen IThesen der bewußten Argumentatıon ZzUu

Arotz heimlich AUuUSs naturrechtlichem Denken mıt dem S1C eltsam harmo-
lJerehn, stammen und TSt VO.  — hıntennach kunstlıch un fragwuürdig
AUuUsSs dem Evangelıum abgeleıtet werden? Ich kann nıcht finden, daß auf diese
Weise dem Evangelıum hre geschıeht sondern sehe hıer diıe Gefahr

Säkularisierung des FEvangelıums Vor hundert Jahren verkündete der
„Chrıistliıchkonservative“ Fr Stahl daß dıe Erbmonarchie dem „Chrıst-
lıchen Prinzip des Staates gehöre Und heute werden WIT belehrt daß 1Nne

„Affinität zwıschen der Christengemeinde un der Bürgergemeinde der freıen
Völker“ (der Nn Demokratien) bestehe (Barth 32)! Die lutherische heo-
10  S  dC wIrd das Letztere ebensowenig agen düurfen WIeE S1C, S1€e€ ıch selbst
TecC. verstand (wie beı den rlanger Theologen des Jahrhunderts
Fr ank) —““ das Erstere gesagt hat uch WILE sınd gewıß daß heute die Demo-
kratie rechten Sınne NSeTe Aufgabe ist ber WIT glauben das nNn1ıC. ‚„„VONHl
Evangelium her sondern Au polıtıscher Emsiıcht

Wiır suchen die chrıstlıchen Yorderungen dıe politische Welti N1IC aus
dem Gesichtspunkt der gleichnıshaften Entsprechung zwıschen Reich Gottes
un: politischer Ordnung N, sondern Aus der VO.  > ott gewollten
Teleologie des Staates, Se1iNer dienenden Bezogenheit anuftf das Reich Gottes.
Der Staat ist berufen, Menschen, dıe ZU Reiche Gottes berufen sınd, den
Dienst der OÖrdnung und Pflege ıhres irdischen Lebens tun. Aus dieser
NSeiNer Bestimmung ergeben sich die Normen für iıhn, weilche die Christen-
heıt geltend machen die Aufgabe hat. In dem Maße, als der Staat sich
UrcC die Normen bestimmen Jäßt, ergibt sich eın Gleichnis, 1Ne Entspre-
chung ZUuU Reıiche Gottes. Man kann die Gleichnishaftigkeit 1Ur erkennen,

‘) System der christlichen Sittlichkeit I1 1887 433 ‚„„Daß die Annahme der S-
Souveranıtlat WEN1ISET christlich WAaTe als die Behauptung VOo  - der des Volkes
unabhängigen Monarchie, könnte ich mıt ausreichenden Gründen nıcht erhärten



A  An  AA V ÖEn  K  M

N1IC als Anforderung geltend machen: INa  — kann NUur indikatıvyisch nicht
ımperatıvisch VOo. ıhr eden

Es gilt nunmehr. Einzelnen ZU ZCISEN, welche Normen siıch aus der
teleologischen Beziehung der politischen Ordnung qauf das Reich Gottes
geben Wir beschränken uns, hne Anspruch der Vollständigkeit, auf einıge
Züge.

Der Staat ıst, des ıhm gebotenen Dienstes willen, notwendige Herrt-
schaft, VOo  ; Macht etiragen. ber alle iırdiısche Macht VerIuhnr dazu, ihrer
selbst willen begehrt un verwaltet werden. Demgegenüber erinnert die
Christenheit dıe polıtische Welt daran, daß dıe Herrschaft nicht der
Herrschaft wıllen da ist, sondern DUr als Mittel des Dienstes dem DVeI-
Tauten Leben, hın quf das Reich Gottes. Der Staat wIird sıch 1soalleın als
Diener Al Leben verstehen un geltend machen durfen, nicht umgekehrt als
den 1nnn des Lebens SC1INeT Bürger; DUr als Mıttel nıcht als Zaiel nıicht qa1s
das Endgültige sondern als vorläufig; NIC. als Selbstzweck sondern als
Werkzeug Er wırd begrenzt un: medıatisıert M den innn alles mensch-
lichen Lebens das Reich Gottes Das bedeutet die Absage allen DSO-
lutismus des Staates uUun! der polhitischen Welt Die chrıstliche Gemeinde
wırd dıeses Neıin wıeder vertireten haben, denn diıe absolutistische
Entartung des Staates bleibt ständige Versuchung un Gefahr.

Der Staat muß Bürger, ihr Leben ordnen un: schützen,
bestimmtem Maße binden ber da 1UTE Dıener Leben ist kann die

Bindung nıicht das Ganze des Lebens der Menschen umfassen un betreffen
Die Chrıstenheit wIird hier VOT allem die Freiheit des Gewissens und Jau-
bens 1Iso des Lebens der Menschen miıt ott „Über dıe Seele kann
und will ott n]ıemand lassen denn sıch selhbst alleine Darum
weltliche Gewalt ich vermısset der Seelen Gesetz geben da greifet S1e
Gott SC1IHh Regıiment un: verfuhret un verderbet DU die Seelen“‘ (Luther,

11 262) ber die relıgıöse Vergewaltigung durch den Staat i1st 1Ur eın
Äußerstes Se1iNnNer Entartung ZUuU  —_ Iyrannıs überhaupt Die Christenheit wird
ıch dieser auf der SaANzZeN Linie wıdersetzen, weıl S1e den Dienstcharakter
des Staates verletzt Er hat die Aufgabe das Leben rechtlich ordnen
schuützen pflegen ber kann und soll das Leben SeciNes Volkes N1iC

Uun: reglementieren wollen sondern ıhm Raum geben Er mu
Frreiheit lassen füur das eıgenstaändige Leben der he, der Yamıiılıe,
der Gemeijnden der Wissenschaft und Kunst DIie Grenze, dıe SeINEN (Gie-
bieten seizen hat, WITrd konkret m11 den geschıichtlichen Lagen wechseln.
NSein Anspruch, Se1IN Eıngreifen wird Zeıten der Bedrohung un Not des
ihm anvertrauten Lebens weiıter gehen IN USSeN un durfen als sonst. DDa
kann WwWIe etwa der Wırtschaft staatlıcher Zwang notwendig werden, der
SONS ungesund un on hel WAaTe Das ist unbedenklıich, solange der Stant
grundsätzliıch SCINeE TeENZE kennt Das fällt dem modernen Staate weıthın
schwer Wiır haben erlebt was dıe totalıtäre Inflation des Staates bedeutet
Die Grenze wiıird verseSSen, weiıl ott der Herr versessen wiırd weiıl die
politische Welt ıch selbst Stelle Seiz un sıch un ott ZUT elı-
S1ION der Menschen mar Gegen diesen däaämonischen 1 Ir
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die Christenheit kämpfen haben, weil er das erste Gebot übertritt. Es ist
dıe alleinıge Gottheiıt Goties, derentwillen 516 für die Selbstbegrenzung E
des Staates un die Freiheit Vo Staate eintrıtt. S1e kämpft damıiıt nıcht

ıhn, sondern ur ihn. Denn verliert echte Würde, wenn

Grenze vergißt, un zerstoört sıch selbst, wenn das eben, dem
dienen soll, tyrannisch vergewalltıgt.

Die Christenheit weiß WiIiCc n]ı;emand sonst diıe wahre Wurde und
die strenge (Girenze des Staates beiıde ınd SE1INET VO  un ott gegebenen P

Aufgabe gesetzl. Daher ru{ft S16 ernst WI1€e n]ıemand anders dazu, dem
Staate hre geben un: gehorchen, Gottes willen, hber S1e

erinnert uch die Grenze des Gehorsams und die Pfhicht des Wiıderstandes
umutungen des Staates, wieder Gottes willen (s ugs Kon-

Vertrauen,fession Art XVI) Unterordnung, Gehorsam Segen den Staat R  Aen 10 unerläßliche Bedingung, namlıch dıe daß SEeEIN Gottesamt
dem qanvertrauten Leben wirklıiıch versieht also vo allem daß Recht SEeIz
un wahrt das Recht nıcht eug un: bricht un das olk nicht verwahr-
losen 1äßt un: zerstort ferner daß Grenze nıcht überschreitet un
sich die Stelle Gottes setzt. Luther hat deutliıch ausgesprochen, nıcht
jede tyrannische Gewalt schon „Obrigkeıt” Sinne Vo R6  B ıst, der der
Christ gehorchen hat9) Er ennn den Fall, daBß 1Ne Regierung ihre W irde
als „Obrigkeıt" verspielt hat namlıch wenn S1€e das Wort Gottes verfolgt und
mıiıt Gewalt bestreıitet So hat ott keinem Herren die erkeli dermaßen
gegeben oder cdıe Leute unterworfen daß amı so wiıider o un eın

Wort treben der echten und 15t uch solchem ll kein ntierian
SCiNer Oberkeıt eC1INn haarbreit schuldig oder verwandt ıst qlsdann schon
keine Oberkeit mehr, solches geschieht” W A 30 IX 197) : Zum Ungehor-
Sa gesgen die polıtısche Gewalt ruft Luther aber NIC 1Ur beı religiösem
DZW. antireligiösem Terror, sondern auch für den Fall, daß iNe Regierung
ıhr olk ungerechten ÄKriıege AÄnspruch nımmt (Briefwechsel,
Enders 1 3 232) So hat uch eute die Christenheit inhre (Glieder nıicht DUr

ZUuU Gehorsam sondern auch Zu Ungehorsam wWeNnNnn geboten ist bereit
machen Es handelt iıch nıcht NUu  e darum, daß dıe Christen Urc. gehor-

Teilnehmen unrechten Sache iıhrer Seelen Selıgkeit ufs Spiel
seizen, sondern für unDns kommt daruber hınaus tarker als fur Luther
die Mitverantwortung für das Leben des dem Staate anvertirauten Volkes
Betracht In ülNlseren modernen Staaten sınd wIr alle nNnıc. U:  E Objekt SON-
dern irgend Maße uch Subjekt des politischen andelns, nıcht alle

dem gleichen Maße, sondern ehr abgestuft JC nach ellung un Einsicht
diesem Maße ber uch verantwortlich Diese Mitverantwortung kann

unter Umständen mehr als den Vo  b Luther alleın vorgesehenen Un-
gehorsam und Wiıderstand ordern nämlich auch aktiven Kampf 10€

politische Macht diıe das en des ıhr anvertrauten Volkes zZerstort Das ı1Sst

Vergl Öbrigkeit und Führertum, 1936, Ich muß diese e€1igeNe Schrift zıtleren,
um Blıcke uf SECEW1SSE T1iiker die Legende verhüten, daß ich das hben Dargelexte
etwa TSsft eutfe Saßse.



das Problem des Juli Wie INnan konkretüber JeNE Männer un
ihr Handeln urteıjle - grundsätzlich kann ina  - Namen der christlichen
Ethik kein unbedingtes Neın ZU Kampfe eıne entartete Regierung, ZU.  -

Revolution als Äußerstem SCNH.8
Wiır gehen damıt uüber dıe ethische Überlieferung des Luthertums ı Deutsch-

land hinaus, trennen ul ber nıcht VO dem Geıiste der lutherischen Ethik Wenn
Luther un: die altere lutherische Theologıe ecih Neıin Z.U  >] Revolution sagien,

hatten S1e dabe1ı NUur entweder die Rebellion e1gENETC Sache Auge
oder die christlıch utopıstische Revolution welche eın irdisches Reıich Gottes
oder dıe vollkommene Sozlalordnung mıt Gewalt herstellen wıll Von beiden
ist hıer keine Rede; uüuber S1e kann na nıcht anders urteilen qals Luther
und die Überlieferung UNSeIer Kırche ber WILr sprechen über die polı-
tısche Revolution den amp. S&  n dıe RKegı]erung 2UN Mıtverantwortun:
für das Leben des Volkes Diese stie N1IC. Blıckfelde Luthers Denn
sS1e die polıtische Verantwortun patrıarchalısch 10838  ” be1l der Obrigkeit
nıcht auch bel den Regıierten Das entspricht den Tatsachen der politischen
Welt, I der lebte Wır Sind uüber S1€e UrCc. den Gang der Geschichte
hinausgeführt worden, 1Ne andere politische Wirklichkeit hinemn. Die
‚„„Untertanen“ sınd „Bürgern‘ des Staates geworden. Als solche sınd S16

nıcht 1Ur dem Staate, sondern uch für den 99 verantwortlich VOT ott
nämlıch aiur Schaden und Unheıil des Volkes verhuten Das unbedingte
Nein ZU. aktıyen Wiıderstand 110€ Regjerung gehört mıt dem Patrıar-
chalısmus . des alten Iutherischen Staatsdenkens un der polıtıschen W elt,
der entsprach, un: kann, nachdem versansen Ist, nıicht quf-
TeCc erhalten werden.

Der aa hat SC1IHNEN Diıenst Vo Evangelium her gesehen, Men-
schen Lun, die das elICc. Gottes berufen sınd Wır könnten gew1ß
uch n WI1Ie den etzten Jahrzehnten beı uns übliıch geworden War

hat dem Volke dienen ber WI1Ie dıe Erfahrung gezeıgt hat diese
Formel 1ST mehrdeutig und gıbt keine Sıcherung dagegen daß der Staat
sSse1iNe eigentliche Aufgabe verkenne DIie Zeıt AUuSs der WILr kommen verstand
das „Volk“ eın bıologisch kollektivistisch dıe Einzelnen sSiınd 1LUFr Zellen
Volkskörper, vergehende un ersetzbare 'Teile un Jräger der übergreifenden
Lebendigkeıit des Wesens „Volk“ Nun ist diıese Betrachtung nıcht einfach
falsch Unser menschliches en hat uch bıologısche Dımension un

dieser sınd JeNe Gedanken berechtigt ber S1IC können N1IC. das (Gaanze
SCIMH wollen Sonst werden sS1e ZU Verrat dem eigentlich Menschlichen
ulNlseTer Eixistenz Dıieses besteht darın daß ott der Herr unNns qls Eiınzelne
VO  m sich gestellt hat unmittelbar ıhm, er jeden unvertretbar UNeCeI-

setzlıch Das olk ıst der Mutterschoß uNnseTrTes Lebens, die Zugehörigkeit
ZUuU Volke CIMn Gesetz üulNlseTeTr Eixistenz das ulls leiblich seelisch ge1islıg
als mpfänger es bestimmt das olk ist nachster Lebens-
E[AaUmm weıthın Schicksal un der verpülichtende ÖOrt unNnseTes Dienstes

„Nächsten qls olcher WäarTr keineswegs ausschließend ott mac un  N

9) erg ÖObrigkeit und Führertum, 53

58
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uch volksfremde Mitmenschen Nächsten ber auch keinesfalls kos-
mopolitisch einfach überspringen. Aber und mıt er dieser Volks-
verbundenheit un Volks-Verbindlichkeit unNnseTrTes Lebens ruft ott DU doch
jeden das persönliche Gegenuüber ıhm selbst Dieses ist der Sınn
des Lebens Er 1eg also dem einzelnen Leben als olchem Das olk
ist der Raum, iNle Gabe, 11le Verantwortung unseres Lebens ber nıcht der
Sınn  Ca Gewıiß ınd WIT die Einzelnen, bıologisch angesehen Teıle, Glieder des
„Ganzen‘ ber DNSeTEeC menschliche Wirklichkeit W16e das Evangelıum S1e 111  N

Licht SeIiz sprengt das bıologısche ıld Biologısch en dıe 'Teıile dıie
Gheder ihren INn dem Ganzen Dieses ist dıe übergeordnete Wirklichkeit
der höhere er ber ben das gilt Vo  ; dem Verhältnis der Einzelnen
ıhrem gerade nıcht Der Einzelne ı1st da un! nıcht anders,
ber 1St zuletzt N1IC. un des Volkes willen da, sondern für e]1SeN-
sinnhafte Geschichte mıt ott die freilich 1Ne solche der seinshaften
un sıttlıchen Gebundenheıt dieses olk ist ensch un olk verhalten
ıch Lichte des Reiches Gottes nıcht WIe eıl der und anzes ott
1St MEI1IN, des Kınzelnen, ott eın Reich besteht N1IC. AUusSs Völkern, sondern
Aaus Menschen Er hat N1IC. dıe Völker zuletzt Zu Gegenstande SC1INeETr Laiebe
gemacht sondern die Personen die Eınzelnen er mu die christliche
(emeinde em biologıistıschem Ganzheitsdenken uber olk un Mensch
jeder kollektivistischen Weltanschauung sich wıdersetzen Nıcht minder en
Wertphilosophien objektiv idealıstische Art welche Säachlichkeiten Ab-
strakta überindivıiduelle Werte W IC Staat Gelist Kultur als den wahren SINn
der Geschichte hınstellen Dem em gegenuüber bedeutet das Evangelium VOoO

Gottesreiche Personalıtät, Humanıtät dem Sıinne, daß ott den Menschen
ll und sucht. Damit bekennt der christliche Glaube sich Z1L. wahren Indı-
vidualısmus.

Soll der Staat dem Leben der Menschen Ordnung un Pflege
dıenen, der Menschen die ein jeder Gottes Reich gerufen ınd muß der
Diıienst des Staates dıe Menschen uch dıeser ihrer Ur‘ als Vo  ; ott
Gerufene behandeln Wiıe das Ziel Gottes der ensch ist mu auch der
aa Ernst damit machen daß Se1N Zweck der Mensch ıst es ecl. alle
Ordnung, alles polıtische Handeln muß geleitet un begrenzt UrCc. die
Ehrfurcht VO  a dem Menschen sSsCc11Ner Ur Wo der Staat ihn
NSPTUC nımmt N1€e darf ıhn U  — als Mittel uüberall muß ıhn auch als
Zweck behandeln NIie 1U als Objekt sondern uch als Subjekt NI

Aur als ‚„‚Menschenmaterial“ sondern uch als lebendige Person.
Sonst ]1en der 99 N1IC. wirklıch dem ıhm anvertrauten Leben als mensch-
lichem, sondern vielleicht NUur dem Bıos der der Behauptung SC1INeTr
selbst des Staates Sieht INa  - iıhn SsSC1INer Bezogenheit auf das Reıch:
Gottes, wiıird olche Zielsetzung als Entartung des politischen Wesens
kannt Die Ehrfurcht VOT der Würde des Menschen muß sıch uch darın
ausdrücken daß jedem Raum un: Freiheit eISCHNEN en gegeben
wıird Im Reiche Gottes soll eISCHNE Verantwortung tragen ott
eısenen Waıllen geben, lebendig werden ZULr freiwilligen Hıngabe der Liebe
Das alles ınd innerliche Dinge un SI können WI1ie die Freiheit
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Christenmenschen, beı ehr verschiedener aqußerer Lage gelebt werden Paulus
zel. uch dem antıken Sklaven, daß Christus eın Freler ıst (1 Kor

22) ber diese Unabhängigkeıt des NDNeIren VO. qaußeren Leben hat iıhre
TeENzeEN Es gıbt 1iNe Unmenschlichkeit der Lebenslage die dem Men-
schen verwehrt sıch als einzelner VOT ott erkennen und
Eıne technische „Kultur‘‘ die den Menschen selber ZUuU e1il Maschine

Mechanısmus mac. einNn politisches System, das ihn 1Ur noch qals
Befehlsempfänger als Werkzeug hne eISCNCNHN Wıllen un: eısene Verant-

ortung ennn nımmt ıhm die uft den Raum verantwortlichen en
VOr ott Die sıttlıche Freiheıt hat ecin Maß bürgerlicher TE1NE): ZUu  « Vor-
aussetizung, die Personalıtat mMu. verkümmern be1l sklavıschen Eixistenz-
bedingungen die Freiheit des Opfers der 12ebe kann sich nıicht entfalten
wWenn das polıtısche Gesetz das an en beherrscht Der Sanz gebundene
un:! der VO. der polıtıschen ac genormte Mensch können nıicht Subjekt,
Person VOL ott SC111. Diese Zusammenhänge wollen gesehen werden. Dıe
chriıstliche Gemeilnde ist er estimmten Maße VOoO Freiheitsraum
des Menschen 111 der politischen Welt wesentlich interessiert un wırd au
ihn drangen uch dıe politische Ordnung MmMu. ıhrer Weise ıttel ıund
USATUC der Liebe Gottes SCIN, die jeden einzelnen eıseNeCN Leben

der Ur des Sohnes Gottes berufen hat Diese Norm ordert N1C. ohne
weıteres 1Ne estimmte polıtısche Wirtschafts- und Sozlalordnung ber S1e

schlıeßt estimmte rdnungen als unmenschlich un: er widergöttlich
aus Sie stie. qals Rıchtschnur über allen möglichen W eısen der Ördnung
un: 1aßt sıch sehr verschledener Art konkret efolgen uch qautorılaren

Man mMu. sıch uch hler uten VOTL derun patrıarchalıschen rdnungen
ausschließlichen Verknupfung des Evangeliums mıt bestimmten (Gestalt
der OÖrdnung Was eute und hler geboten ist ergıbt sich nıicht aus dem
Evangelıum allein sondern Au SC1INeTr Bezıehung auf die heutige Lage und
Verfassung des menschlichen Lebens Im Evangelıum lıegen ohne Zweifel
„Menschenrechte beschlossen ber was S1E jeweıls polıtıisch besagen muß

jeder einzelnen Stunde der Geschichte NC  C erkannt un: NEeu gestaltet WOeI -

den So bezeugt das Evangelium mıt der Freiheit uch die Gleich-
heit der Menschen ihrer Wurde als Kınder Gottes und Erben des ew1i5SeN
Lebens Auch hıer ergıbt sıch 1Ne Norm für die polıtıische un sozıiale Welt
Es hat Entscheidendes füur dıe Geschichte der Ehe edeutie daß das ELvange
lıum die Frau dem Manne als „Miterbin der Gnade des Lebens‘ (1 etr
gleichgestellt hat ber deswegen 1aßt sich noch nıcht die politische Gleich-
berechtigung der Frau mıiıt dem Manne 4 US dem Evangelıum ableiten der
Namen des FEvangelıums ordern Ist S1ie eute das Gegebene muß S1€e PS

doch N1ıC. fur qalle Zeiten un alle Verhältnisse SEWESECNHN SC11 und SC1iH Wer
das dennoch meınt, tut Ta C1i1Ner estimmten polıtischen ‚„ Weltanschau-
uns Diese 1S1 gew1ıß mıt dem F vangelium verträglich aber nıcht die CeINZISE,
diıe ch mıt ınm veriragt. Auf dem Boden des Evangeliums sınd verschiedene
politische Bekenntnisse möglich.

In der gleichen W eise könnten WITL Vo den Normen handeln, die sıch
vVYo  > dem Evangelium des Reiches (jottes her für das Recht die Gesetzgebung
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um assende Ethik€es Politischen geben, was den zugeteilten Raum weıt
überschritte.

Wiıe erfullt die Kirche ihre Aufgabe, die christliıchen Normen der poli-
tischen Welt geltend machen?

In erster Linie Uurc ihre kı d ı Diese muß 1Iso
Sinne €s bısher Dargelegten „politisch‘“ SC1IH. Wer eute ZU. Beispiel die
ehn (‚ebote auslegt, hat nıcht DUr den einzelnen Christen, sondern auch diıe
Regılerenden, die Parteien, die polıtısche W eelt anzureden: soll nicht NUu.
das prıvate Leben., sondern uch das öffentliche das Licht des illens
Gottes rücken Die Verkündıgung geht NIC. der gottesdienstlichen Predigt
auf S1e umfaßt alle Wege, auf denen die Christenheit öffentlich hörbar wWeTr-
den kann den Rundfunk dıe Presse, die Liıteratur Kundgebungen der
Bischöfe un Synoden Vorstellungen be1i der politischen Führung, WeNnn

denen diewichtige Fragen des Volkslebens ZU  s Entscheidung stehen
Christenheit etwas Nn hat Es ist gut we1Nn dıe Kirche rechtzeıtig
VO solchen Entscheidungen das rechte Wort findet Aber SIE wiıird auch

Dingen dıe schon geschehen ınd der weıter geschehen, krıtisch reden
INUSSeN Sie wırd dorge iragen daß SiIie den aktuellen Fragen wahrhaft
un: alleın Auslegung des Wortes Gottes re: un nıcht AUS bewußten
ader unbewußten eISCHNEN polıtıschen Bindungen ihres Kırchentums heraus

diesem Sınne gıbt natürlich uch „politische‘ Predigten un andere
Kundgebungen der Kırche, dıe 1m talschen Sinne sınd. ber anderer-
seıts darf die Christenheit unter keinen Umständen 1U  Cn Allgemeinheiten asen
die n]ıemanden beunruhigen und n]ıemandem wehe {un, sondern S1e€e muß und
darf den Mut haben, gegebener Lage sehr konkret reden, ohne Sorge
darum, daß iINna S16 dann der Überschreitung ihrer Schranken beschuldigt.
Das wiıird namlıch VO. denen, die das konkrete Wort angeht, geltend
gemacht werden So geschah ZU  w Zeıt Luthers VO seıten der Fürsten
inzwıschen Vo den jewenhgen achthabern Als iC. Jahre 1933 krı-
tische Worte Vorschlägen der „Eugeniker veröffentlicht VvVer wıe5
dıe entscheidende staatlıche Stelle I1Tr das mıt dem denkwürdigen Appell:
„Herr Professor beschränken Sie ıch qauf Ihr Dogma!“

, Die Unterrichtung und Kritik weilche diıe Christenheit der Welt schul-
det, wırd darauf weiıst uch arl Barth mıiıt Recht hın nıcht zuletzt
dadurch geschehen, daß S16 ihrem eıgenenN Raume a1sS0O als Kırche, mıt
den Normen ernst mac. dıe Sie der polıtıschen Welt verküuündet Sie ı1st
NIiC. unsiıchtbare Kırche, nıcht U  — Gemeinschaft der Herzen und Gewıissen

Heiligen Geiste, sondern uch socıietas externa wWI1e Melanchthons Apologie
sagt selber 110e Körperschaft mıt Ordnungen, dıe ben als solche 1Ne Ana-
logie der politıschen Verfassung Volkes darstellen Sie hat ihrer
iırdiısch geschichtlichen Gestalt DU ben doch Kırchenpolitik großen
und kleinen reıhben Die ugen der politischen Welt sehen miıt eCc
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eb echart auf die Ordnüng, €veléhe die Kirche sich. selber ım einzelnen,
in den Gemeinden, un: 1m großen gibt. Nıicht NUur was die Kirche sagt, son-
dern uch un wahrscheinlich viel mehr was die Kırche be1i sıch selbst tut,
ihr „Wandel ohne Wortf‘ (1 etr 3? 1} wirkt nach draußen, gut der schlecht
1m Sınne des Evangelıums vom Reiche Gottes Wie soll sS1e Zum Beispiel
mit Vollmac das Parteiwesen 1m polıtıschen Raume ZU reinigen und ZULC

Ordnung rufen imstande sein, wenn ihr eigenes kirchliches un theologı1-
sches Parteiwesen So peinlich, w1e man in Vergangenheıt un: Gegenwart
VOT Augen hat, unter den Gesetzen der Welt ste wWenNnn dıe Kırche gerade
in diesem Punkte offenkundig politisıert ist un alle unguten Züge der
politischen Welt, dıie Intoleranz, den Totalıtätsanspruch der Gruppen uber-

NomMmMmMEN hat, STa unter dem Evangelıum ihre Differenzen un Kämpfe
chrıstlıch auszutragen?

Weıter tut dıe Christenheit ıhren Dienst der polıtıschen Welt durch
die Männer un: Frauen, die A4aUuUS ıhren Reihen ıIn die staatlıchen un kommu-
nalen Ämter und ehörden, ıIn die Parteıen kommen. Eıin Christentum, das
sich von der garstigen Politıik, VOoO  — den staatlıchen Ämtern möglıchst zurüuck-
hält, um die Seele N1C. ZU gefährden un!: beflecken, hat jedenfalls miıt
Luther nıchts tun. Er hat diıe Christen gerade in die politische elt und

ıhre Aufgaben gewlesen; denn der Christ geht immer 1n,
dıenen' gilt, und rag nicht, oh der Diıenst bequem der unbequem, gefährlich
oder ungefährlıch 1st, sondern sıecht 1LUF darauf, ob Ina  — ıhn braucht: „Dar-
um. Nnnn du sıehst, daß ALl Henker, Buttel, Kıchter, Herrn der Füursten
mangelt (—Mangel ist) und du dich geschickt findest, solltest du dich dazu
erbieten un: darum werben, qauf daß Ja die nötıge Gewalt nıicht verachtet
un: ma tt wüurde der unterginge. Denn die Welt kann un: mas ihrer nıicht
entraten‘“‘ 11; 255) uUuberdem urteilt Luther werden gerade die
politischen Ämter VO der Selbstsucht des naturlıiıchen erzens mıßbrauch
und nıcht nach iıhrem Gottessinne verwaltet; ber dıe Trısten, denen Christus
das Herz eın macht, können die AÄAmter „einfältig"‘, WIT a  n heute: sachlich
versehen;, sS1e zeichnen sıch VOTLr anderen UTrC. selbstlose Sachlichkeit AUS,
S1eE könnten das jedenfalls, 1 anders S1e wirklich Christen siınd. Sie sehen
nıcht auf ihren Vorteıil, sondern auf dıe Notdurit der ihnen anvertrauten
Menschen: sS1e wollen nıicht herrschen des Herrschens willen, sondern
des jenens willen 11, 274 Luther sagt dem Fürsten über selne „großen
Hansen“ und ate „Du darfst nicht denken, daß sıch ein anderer deines
Landes hart annehme als du, se1 denn voll Geıist un eın guter Chrıiıst
Eın atur-Mensch tut’s nicht.“ erg 31, L, 206; , Stellen.)
e Die Mitarbeıt der Christen öffentlıchen en wıird uch eute immer
wieder 1n  e undankbare Sache se1n, dıe Enttäuschungen und Mißerfolge
bringt, und, was mehr bedeutet, 1ine gefährlıche Sache; denn der Christ 1m
öffentlichen en steht selber In Gefahr, den dämonischen Kıgengesetzlich-
keiten des polıtischen Raumes verfallen. Er wIird 1so nıicht NUrTr mit
anderen, sondern uch mıt sich selbst ringen en rechte Sachlich-
keit des ]1enens.



Soll die Christenheit ihre Aufgabe un: der politischen Welt auch
Gestalt 11 1 erfüllen suchen?**) Diese

Frage ist heute wieder aktuell WI1e VOrT Z wWel Jahrzehnten Daß die Ge-
meinde ine polıtische Gruppe bildet kann den Sinn haben, unubersehbar ZU

protestieren eın Parteiwesen das bloßer Interessenvertretung un
ZuUu  I Herrschaft des Partelego1ismus entartie 1st Eıne solche „Partel‘“ wıll
ann Sar nıichts Besonderes nıchts sıch selbst Se1HN sondern 1Ur sach-
lichem Dıenste anzen des Volkes rufen echter politischer Verant-
wortiung Sie wWAarTrTe 1Ne „Parteı dıe darauf ausSS$1ınNn$Se, en anderen WIC S16
ınd ein nde machen damit bDer selber überflüssig werden Ebenso
könnte dıe politische Sammlung un: Repräsentation der Christen dem
Falle sınn voll SC1IiH daß alle anderen Parteien sıch den christlichen For-
derungen die Politik zumal entscheidenden Stunden der
Gesetzgebung, WEeNnNn dıe Geltung der sıttlıchen Grundnormen Volks-
leben geht Man könnte einwenden daß 11 beiden genannten Fällen das Ziel
ebensogut und auf WENISET bedenklichem Wege erreicht wurde wWenn dıe
Gemeinde dafür sorgte daß allen Parteien Christen sınd und dort das
iıhre tun ber dem Wale erwıdern, daß den Parteien, WI1e S16 sınd die
Christen 1Ur allzuleicht nıedergehalten werden ZU Beispiel auch durch die
Parteidisziplin, und ihr Wort öffentlich dann N1IC. ZU  — Geltung kommt;
ben diese Erfahrung ist C die mehrfach auf den Weg besonderen
christliıchen Partei gefuüuhrt hat Auf alle Fälle ber kann DU  — als Notweg,
daher DUr zeıtweilig begangen werden. Sowie 1Ne politische Vertretung der
Gemeinde mehr SCIN wiıll un wird als Protest eIN Ruf alle ein Zeichen,

S1e sıch verfestigt dauernden Partei, erheben sıch schwere DBe-
denken Zuerst hıer droht dıe Gefahr daß der christliche Name uber dıe
emeınchristlichen Gedanken hinaus M1 JNier bestimmten politischen Welt-
anschauung verbunden wIird ZU. Beispiel der konservativen oOder der 1lıbe
ralen der mıt besonderen partıkularistischen und anderen Interessen Das
gefährdet ber dıe Reinheit und Freiheit des KL vangeliums SO WIe dıe Unıver-
alıtät der christlichen Kırche. Man vernu. sich hier,; daß auf dem Boden
des christlichen Glaubens mehrere polıtische Grundauffassungen und versSchie-
dene FEntscheidungen möglich sınd (Z B heute den Fragen der Boden-
ıLeform der der Sozlalisierung) Wenn INa  an sıch dessen ber bewußt ı1st
und TOLZdem die Chriısten politisch sammein wiıll dann droht die Gefahr,
daß diıe chrıstliıche Partei be1l wichtigen polıtischen Entscheidungen ause1in-
anderfällt un dadurch als polıtıscher Faktor Kredit un Gewicht verliert
Zweitens uch 1981° christliche Gruppe wırd solange S1e nıcht das gesamte
Parteiwesen erledigen Ooder doch VO.  b Grund aus kann, zwangsläulfig
selber Partei werden mıt allem W as dazu gehört S1e wIıird koalitionen J
nach der Konjunktur schließen INUSSenN Kompromisse eingehen mıiıt Taktik
und Propaganda die Macht un dıe Massen kämpfen S1C wırd dem
Parteiegoismus den Rucksichten auf das e1ISeNe Prestige sıch N1IC. entziehen
können es das als „Christliche‘‘ Partei! Belastet S1€ nıcht mıt alledem

10) Im Folgenden wWwITrd größtenteıls wiederholt, Was schon Tundrı der 1 1931
3:  I, ausgeführt ist
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alscht s1e amı Ncht ıh z  esen mıt dem S1e als Gemeinde esu J1
aller der Politik unvermeidlichen Fronten ste  $ allen gegenüber? Schließ
lich nımmt iINna den christlichen Namen für J1Ne Partei Anspruch, die
nNnu doch partıkularer ist als die Gemeinde Jesu, MUu der Anschein ent-

stehen, als werde den Christen anderen Parteien die Verträglichkeit ihrer
anderen politischen Anschauung mıt dem christlichen Glauben abgesprochen;
mındestens ber muß 116e christliıche Gruppenbildung die christliche Verant-

Das eswortung der Kırchenglieder den anderen Parteien lähmen
spricht 1D0D€ christlıche Partei als feste polıtische Gestalt Solange

polıtısches Leben Urc das Nebeneimander verschlıedener politıscher
Ideen un: der entsprechenden „Parteien gekennzeichnet wird muß dıe
christliche Gemeinde wünschen un erreichen suchen daß Christen
allen Parteien sınd deren Programm mıt christicher Grundhaltung ver{rag-
lıch und nıcht selber pseudoreligiös namlıch antichriıistlich ist DIie Christen-
heıt muß ihre M darın bewähren daß diese ihre Glieder den verschnhie-
denen Parteien jeweils ihrem Orte, not tut miıt der Enge un dem
Fgoismus ihrer Parteı kämpfen un S1€e€ ZUr Verantwortung sachlichen Dienstes

Ganzen des Volkes rufen. Die Christen INUSSEeN 1Ne 20 der Nuchtern-
heıt und Sachlichkeit den Partejen werden und diese dadurch
Zusammenarbeıt bringen dıe nıchts mehr mıt der üblichen Koalitionspolitik

tun hat Chrısten, diıe sıch 1398 der Gemeimde Christi zusammengehörıg
WI1ISSeED, werden uch pohtischen Leben CINe, ob uch verborgene als solche
nıcht öffentlıch werdende, ber doch wirksame Gemeinschaft bilden

VI

„Christenheit un polıtısche Welt“* soweıt dieses ema 1Ne Auf-
gabe bezeichnet konnten WIT bestimmt un mıt Zuversicht reden denn
daran daß ott die Christenheit ihr gerufen hat ist keıin Zweifel Fragt

aber, ob dıe Christenheit denn uch tuchtıg dıeser Aufgabe wWar und
ist wäas S16 dabe1ı ausgerichtet hat un: ausrichten kann werden jeden-
falls WITr dıe Christen der heutigen Zeıt DU  — sehr bescheiden un demutig
sprechen können Wır sınd uns der TeENzZenN chrıstlichen Handelns NUur Zu

ehr bewußt Sie sınd durch den Zustand der Christenheit un: Urc. den
Zustand der Welt SCZOSgEN Wiıe oft hat dıe Kırche 11 dieser Sache versagt,
die Lage und ıhre konkrete Aufgabe ihr NıcC. rechtzeıtıg erkannt dıe
amonen nıcht gespurt spat der Sar nıcht oder lahm geredet Uun: g -
handelt! Wıe ist S16 selber vielfach VO den säakulären Mächten nıcht DUr

äaußerlich sondern uch innerlich gebunden gewesen un: ihnen verfallen!
Dazu kommt die Verschlossenheit und UnzZulänglichkeit der politischen Welt
iur das christliche Zeugnis Welche Mächte sınd denn ansprechbar? Bleibt
dıe Welt des Staates un der Politik NIC. doch zwangsläufig ıhren damaon1i1-
schen kıgengesetzlichkeıiten ausgelıjefert MmMOoOorgen WIE gestern un heute?
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Wiırd die Pohtik nıcht in alle Wege ifen oder heimlich Vo brutaler Selbst-
sucht un Gler der Völker der doch ihrer Machthaber bestimmt? Werden
nıcht die Gewissenlosigkeit, die Ungerechtigkeıit un die Lüge die entschei-
denden achte politischen Geschehen bleiben? Ist nıcht kindlich, von

dem Worte und der Tat der Christenheit hier irgend 111e entscheidende
andlung un Besserung des Gesetzes dieser Welt erwarten? Hat S1e,
ufs Große un: Ganze gesehen, ırgend eiwas Schlimmes verhüten können?
Wie WEeN1$ konnte S16C, weniıgstens den etzten Jahrhunderten, einwirken
und gestalten, WEeNIS verhindern!

Soweit das alles Schuld ihres Versagens, ıhres Mangels al Glauben un
Liebe al Erkenntnis und Japferkeıt ist wollen ul VOL ott demu-
igen, SC1IiNE Vergebung erbıtten und ıhn Se1INECN (Geist anrufen Soweıt ber
der Erfolg Frage steht soll die Chrıstenheit gew1ß ohne alle Illusıonen
und Optimısmus SEeIN ber S1E darf deswegen keinen Augenblick ihrer
Aufgabe iITfe und mude werden S1e hat NUuUr quf dıese, nNnıC. auf den mOo$S-
ıchen Erfolg sehen S1e schuldet ihr Wort und ihr Handeln der Welt
Qauf alle Fälle aqals 611 Zeugn1s für Gottes Wırklichkeit und Willen, für eın
kommendes Reich S1e kann das Reich durch ihren amp. mıt den ämonen
nıcht heraufführen, aber S1E kann ıch verkündigend un: handelnd iıhm
bekennen und sSein ommen hıtten In der Not ıhrer Nnmac und ihrer
Niederlagen schaut die Christenheit dem kommenden Herrn enigegen „ IS
vergehe die Welt e komme dıe Gnade!‘*‘
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